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ODERNE VERHALTENSFORSCHUNG UN DIE AÄBSTAMMUNGSFRAGE *

Die biologische Forschung hat sich in den etzten J ahrze_hntefi einer
erhörten Anstrengung unterzogen, das Problem des menschlichen Ur-
SprUNSS miıt rein naturwissenschaftlichen Mittelin einer Lösung näherzubrin-
SCH Man gab sich nicht damıiıt zufirieden, 1Ur AÄAhnlichkeiten ınd Überein-
stiımmungen zwischen Mensch und Lier, besonders den höheren Primaten
(Menschenaffen), herauszustellen, sondern bemühte sich, auch die typischen
ondermerkmale des Menschen, den aufrechten Gang un!: die völlige Be-
freiung der and VO der Fortbewegungsfunktion, die Architektur sSe1INESs
Schädels Uun: SCeIN groles Gehirn, seine Sprache un: sein geistgeprägtes V er-
halten AUSs vorzeitlichen fossilen Formen und tierischen Verhaltensweisen
abzuleiten un: erklären. Vor allem hat die gerade erst aufblühende Ver-
haltensforschung den etzten Jahren der psychischen Seite des Ursprungs-
problems, der Evolution menschlichen Verhaltens, größte Aufmerksamkeit
geschenkt. Jede naturwissenschaftliche Forschung wird nämlich der
Kigenart ıhrer Methode versuchen un versuchen müÜüssen, den stand ZWI1=
schen Mensch und T  ier, auch 1m Psychischen, mıiıt quantıtatıven Schritten
überbrücken. Sie darf mıt Recht prüfen, ob und ıinwıevweıt sıich auch die
psychisch+geistige Seite des Menschen ihrem eın und Werden tierı-
schen Gegebenheiten verstehen 1äßt och dürfen derartige Versuche, WwIe
schr häufig der Fall ıst, nıcht von der eingestandenen oder uneingestandenen
außernaturwissenschaftlichen Vorentscheidung eingegeben se1in, der Geist
habe sıich aus geistlosem ILeben herausentwickelt. Kbensowen1g annn der
Biologe als Naturwissenschaftler VOILl der anderen Vorentscheidung ausgehen,
der Geist bedeute eiNne wesentlich CU«c Stufe der Wirklichkeit über die blofß
organische Natur hinaus.

Der christliche Biologe hat alierdings Gewißheit, da{fßs t, aber nıicht
HN naturwissenschaftlicher Einsicht heraus, sondern aut Grund philo-
sophisch-theologischer Krkenntnisse. Kr ist sıch auch bewußlst, daß die rage
ach der Einbeziehung des Menschen in den Rahmen eiıner Gesamtevolution
mıt vollem Krnst DUr iın Hınsicht auf den menschlichen Leib und dessen Ent-
wicklung niederen organischen Formen gestellt werden kann. Weil aber

In dıesem Beıtrag wird das T’hema 19808  —y 1ın großen Zügen, zusammenfassend behandelt.
Eıne ausführliche Darlegung der vielen naturwissenschaftlichen Hypothesen, iıhre kr1ı-
tische Beurteilung, die Begründung der hier veriretenen Auffassung und 1ne Übersicht
iber dıe diesem Beitrag zugrundeliegende, außerordentlich reichhaltige Laiıteratur findet
sich In der gröleren Arbeıt des Verfassers: Das Problem der Hominısatıon. ber
den bıologıischen Ursprung des Menschen, OQuaestiones dısputatae,
Freiburg 719671 arl KRahner hat In einer größeren Kınleitung diesem Buch das Pro-
blem der Homuinisatıon theologisch behandelt
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T1er u.nd Men‘sch }  Leib’und Leiblichkeit nichtq etwas Totes, sondern etwaé Lei)‘end-igeä und Be-  seeltes besagen, weil ferner das Gehirn, dieses wesentliche Organ des Psy-  chischen, und die gesamte nervöse Apparatur bei Säugern bzw. Primaten mit  Einschluß des Menschen eine gleiche Grundstruktur aufweisen, kann und  wird er sich auch um die Klärung bemühen, welche psychischen Vorgänge  und Verhaltensweisen des Menschen, besonders die reichen instinktiven  Grundlagen menschlichen Seelenlebens, sich mit denen der Tiere verglei-  chen oder sogar aus ihnen ableiten lassen und welche sich einer Ableitung  widersetzen. Er versucht damit nur, das Geistige oder Geistgeprägte am  Verhalten des Menschen? durch den Nachweis aller Einflüsse des Naturhaf-  ten gleichsam einzukreisen, um es so schärfer herausstellen zu können. Er  versucht nachzuweisen, welche evolutive Wirkmächtigkeit und kausale Dy-  namik den Organismen als Zweitursachen zukommt, damit nicht zu früh  oder unnötig nichtnaturwissenschaftliche Faktoren oder sogar die Erst-  ursache (causa prima) selbst zur ursächlichen Erklärung herangezogen wer-  den. Weder als Einbruch von oben noch als Ausbruch von unten darf die Er-  scheinung des Geistes bei der naturwissenschaftlichen Untersuchung vor-  wegnehmend aufgefaßt werden, weil ja beides durch die Forschung erst  geklärt werden soll.  In philosophischer Sicht erscheint natürlich eine erschöpfende Erklärung  des Wesens und Werdens menschlichen geistgeprägten Verhaltens einzig  und allein durch die naturwissenschaftliche Biologie und durch die Verhal-  tensforschung grundsätzlich unmöglich, weil beide Forschungszweige zum  vollen Erfassen und Verstehen des Humanen mit seinem unerschöpflichen  Reichtum einfach nicht ausreichen. Sie kommen mit ihren rein empirischen  Methoden an den Wesensgrund und die eigentliche Besonderheit mensch-  lichen geistgeprägten Verhaltens nicht heran. Trotzdem vermögen sie, be-  sonders die vergleichende Verhaltensforschung, wichtige Aussagen zu ma-  chen, an denen die philosophische Betrachtung nicht vorübergehen kann. Es  sind vor allem zwei bedeutsame Erkenntnisse, die von der modernen Ver-  haltensforschung erarbeitet oder doch wenigstens in vertiefter und ein-  drucksvoller Weise wieder zum Bewußtsein gebracht werden konnten: die  Fülle animalischer Voraussetzungen menschlichen geistgeprägten Verhal-  tens und die Diskontinuität, auf die die Forschung bei der Rekonstruktion  2 Wir brauchen uns bei unserer naturwissenschaftlichen Untersuchung nicht auf eine  Begriffsbestimmung dessen einzulassen, was Geist ist, da dies nicht in den Aufgaben-  bereich der Naturwissenschaft fällt, sondern in den der mit ganz andern Methoden arbei-  tenden Philosophie und metaphysischen Psychologie. Doch möchten wir mit geistgepräg-  tem oder humanem Verhalten alles bezeichnen, worin sich die besondere Aktivität des  Menschen und die für ihn kennzeichnende Eigenart seines Verhaltens offenbart: die  Merkmale seiner Innerlichkeit, seine Weltoffenheit und die Art seiner Weltorientierung,  das Ausdrucksmittel der Sprache, sein abstraktes, begriffliches Denken, seine Entschei-  dungsfreiheit und die Geschichtlichkeit seiner Daseinsform und Sozialstruktur, dazu den  gesamten Reichtum der von ihm zur Meisterung und zum inneren Verstehen des Daseins  geschaffenen Bewältigungsmittel in Werkzeug (Technik), Kunst, Wissenschaft, Philo-  sophie und Religion und die von ihm gepflegte Tradition mit der Weitergabe des Wissens  Tieren fremde Wirkweisen vor.  und der Sozialgebilde über Generationen hinweg. In diesen Verhaltensweisen liegen den  187
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TLeib Vund Leiblichkeit Hicht eiwas Totes, sondern etwaé LeHendi'ges un Be-
seeltes besagen, weil tferner das Gehirn, dieses wesentliche Organ des Psy-
chischen, un die gesamte Nervose Apparatur be1l Säugern bzw Primaten mıt
Einschluß des Menschen eine gleiche Grundstruktur aufweilsen, kan un
wird sS1C.  h auch die Klärung bemühen, welche psychischen Vorgänge
un: Verhaltensweisen des Menschen, besonders die reichen instinktiven
Grundlagen menschlichen Seelenlebens, sich mıt denen der 'Tiere verglei-
chen oder AUsSs ihnen ableiten lassen un: welche sich einer Ableitung
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Verhalten des Menschen? durch den Nachweis aller Eintflüsse des Naturhaf-
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oder unnötig nichtnaturwissenschaftliche Waktoren oder cdıe Krst-
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vollen Erfassen und Verstehen des umanen mıt seinem unerschöpflichem
Reichtum einfach nıicht ausreichen. Sie kommen mıt ihren rein empirischen
Methoden den Wesensgrund und die eigentliche Besonderheit mensch-
lichen geistgeprägten Verhaltens nıcht heran. Trotzdem vermöogen S1e, be-
sonders die vergleichende Verhaltensforschung, wichtige Aussagen
chen, denen die philosophische Betrachtung nıcht vorübergehen ann. Hıs
sSind VOrT allem Z7wWel bedeutsame Erkenntnisse, die VO  b der modernen Ver-
haltensforschung erarbeitet oder doch wenıgstens vertiefter und ein-
drucksvoller W eise wieder zum Bewußtsein gebracht werden konnten: die
Fülle anımalischer Voraussetzungen menschlichen geistgeprägten Verhal-
tens un die Diskontinuität, qauftf die die Forschung bel der Rekonstruktion

Wır brauchen Ul be1ı uNnseTrer naturwissenschaftlichen Untersuchung nıcht aut ıne
Begrilfsbestimmung dessen einzulassen, was Gelist ıst, da diıes nıcht iın den Aufgaben-
bereich der Naturwissenschaft FE sondern in den der mıt 4 andern Aethoden arbel-
tenden Phiılosophıie un metaphysischen Psychologie. och möchten WIT mıt geistgepräg-
tem der humanem Verhalten alles bezeichnen, worın 831C die besondere Aktıvıtät des
Menschen un: dıe TÜr iıhn kennzeichnende Kıgenart se1INES Verhaltens offenbart: dıe
Merkmale seiner Innerlichkeıt, seine Weltoftfenheıit un: dıe Art seiner Weltorientierung,
das Ausdrucksmuiuttel der Sprache, se1in abstraktes, hbegriffliches Denken, seine Entsche1li-
dungsfreiheıt un die Geschichtlichkeit seiner Daseinsform und Sozlalstruktur, dazu den
gesamten Reichtum der VOo  - ıhm ZU Meisterung und ULn inneren Verstehen des ase1Ns
geschaffenen Bewältigungsmittel ın Werkzeug (Technıik), Kunst, Wiıssenschaft, Phılo-
sophie und Religıon un dıe VO.  - iıhm gepflegte Tradıtion mıt der Weıitergabe des W issens

Tieren fremde Wirkweisen VOTL.
und der Sozlalgebilde über Generatıionen hınweg. In diesen Verhaltenswelsen lıegen den
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eiLNeES Übergangs von tierischer menschlicher Verhaltensweise iımmer W16-

der stölt Beides soll folgenden uUurz dargelegt werden.

ÄNIMALISCHE VORAUSSETZUNGEN HUMANEN VERHALTENS

Naturwissenschaftliche Vergleiche des Verhaltens VOoO  z Mensch und Tier
und das Aufsuchen un Auftinden VO Ahnlichkeiten un: Übereinstimmun-
SCHh stellen als solche och keine Biologisierung des Menschenbildes dar, sO1MN-

ern den Versuch C1NC Mensch un: lier zugrundeliegende gemeınsame Welt
der Verhaltensweisen erfassen Der Mensch hat ja tatsächlich Cc1116A
tlerartıge Konstitution, VO  an der nıemals befreit wurde. Selbst höchste
Leistungen menschlicher Vernunft ruhen aut tieferen Schichten des Kımo-
tionalen un:! Instinktiven auf. Count vermochte C111 „ Wirbeltier-Blo-
gramm””auftf erblicher Grundlage aufzustellen, C111 gememsame Muster
der Lebensweise, das allen Wirbeltieren. auch dem Menschen, auf Grund
ihrer CMEINSAMILEN neurophysiologischen Struktur zukommt das aber bei
den einzelnen Wirbeltierklassen verschiedenen Versionen abgewandelt
erscheint Das IS! nicht weılter erstaunlich sondern Sar erwarten Als
die höhere Lebensftorm hat nämlich der Mensch alles Verfügung,
W as auch die höchsten tierischen Lebensstutfen kennzeichnet auch WenNnnl Al

mıt diesem komplizierten Gefüge und Krbe das Dienst S  0 un:
menschlich überformt hat wesentlich anders umgeht Es wird sich deshalb
untier den Verhaltensweisen der 11ere, besonders der Frımaten, vieles tin-
den, w as auch eım Menschen anzutreifen 1sT un au die EINCINSAMLE
Ddäugetierkonstitution mıiıt bestimmten psychischen Möglichkeiten zurück-
geht Vor diesem »9.  nter rund alter historischer Kigenschaften und Lei-
stungen v die den Menschen auch heute och nıt den höheren Tieren-
binden (Lorenz), hebt sıch erst das wesentlich Menschliche, das der Tier-
reihe 1IC Dagewesene, SCEC1IHNEIN vollen Umfang un SCIHNCL Kınzigartigkeit
deutlich heraus Solche „„alten historischen KEigenschaften un Leistungen
sind zahlreich un mannigfaltig, dais WIL 1Ur WCN15C herausgreifen können

Baumbewohnende Tiere miıt Greifhänden, WIC die melsten Primaten, ha-
ben komplizierte räumliche Strukturen melstiern Die Suche ach aum-
Irüchten un das Leben verzweıgten Geäst verlangt e1iNe6e feine optische
un taktıle Analyse, e1Ne Überschau vielfältiger Kombinationen isohlierter
Dinge und (sestalten Entfernung un Lage des /aeles INUSsSeEN VOLr der Bewe-
SUuNS dorthin zentralen Nervensystem repraäsenthert un exakt erfalt
SEC1I11. Solche „zentrale Raumrepräsentanz ermöglicht nach Lorenz CII ‚„HMan-
ti1eren Vorstellungsraum ohne da{iß sich dabe1 die motorische Handlung
mıft ihren Folgen gleich einzustellen braucht Es indet besonders VeCI -

wickelten Situationen, VOL der definitiven motorischen Innervierung als
Antwort auf die Reizsituation CINe Erprobung der verschiedenen and-
lungsmöglichkeiten 1111 intracerebralen Ablauf Ee1Ne Reihe VO NNeTrelil
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Experimenten statt, das fichtige Verhalten herauszufifiden. uch Re-
siduen früherer Erregungen oder sinnliche Gedächtniseindrücke werden VOIl

Tıeren, deren Zentralnervensystem eiınen hohen Komplikationsgrad un Aus-
hau erfahren hat, dabei verwertet. Dazu hat sich bisweilen och eıne Locke-
run  5  24 der fixierten Verhaltensweıisen ZUgunsten eines RKeaglerens auf Grund
Vo  m „Erfahrungen‘‘ vollzogen, dafß ein geWISSES Auswählen untier verschie-
denen Verhaltensweisen möglich ist 'Tiere sıtzen eine Art „sinnlichen
Schätzungsvermögens”” oder „sinnlicher Urteilskraf .. Sie vermögen Bezie-

hungen auf der sinnlichen Ebene, eiwa innerhalb des geschauten un! VOL-

gestellten Raumes, erfassen und „einsichtig“ oder „intelligent” han-
deln Sie besitzen eine „praktische Intelligenz“. Diese beiden Fähigkeiten
ZUL Erprobung der Handlungsmöglichkeiten i1im Vorstellungsraum un ZU

praktisch einsichtigen Handeln Jassen sich als Voraussetzungen mensch-
lichen Denkens bezeichnen.

ine esondere Art „praktische Intelligenz“” stellt das Vermögen mancher
Liere, besonders unfier den Vögeln, dar, „Anzahlen sehen  C6 und ‚„Anzahlen
abzuhandeln‘°. S1ie sind der Lage, auf eine bestimmte Anzahl VoO  — Punkten,
die sıch etwa auf Deckeln VOoO  —; Futternäpfen befinden, anzusprechen un S16
VOILL andern, ebenfalls dargebotenen Punktmengen unterscheiden. So-
lange der Vogel die Anzahl der Punkte, 7ı fünf, STETS 1LUFr ın e1inNn un der-
selben Komposition, alsoO als Fiıgur, wıe Tıe e1ImM Domino, wahrnimmt, hat
CI, wWwIe Koehler sagt, eine „unbenannte Vorstellung®” dieser Figur. Wird
aber die Anzahl der Punkte auch ın völlig verschiedenartiger Anordnung —

fafßi un VOoO  — andern größeren oder kleineren Anzahlen unterschieden, ann
hat den „unbenannten anschaulichen Begrif C6 der gesehenen Anzahl füntf
gebildet un eine „sensorische Abstraktion“® vollzogen. e1ım ‚„‚Abwandeln
einer Anzahl“‘ wiederholt eın Tier eine Handlung x-mal hintereinander un!
stellt S16 dann ein. So ließ Inan VOTr einer Taube in Abständen VO  a einer Se-
kunde bis ZULC vollen Minute nacheinander Krbsen einzeln eine Schale fal-
len 1e Taube vermochte lernen, STETS 1Ur fünf KErbsen aufzupicken und
die sechste hegen lassen bzw. sich abzuwenden, wennNl sS1Ee erschien. Hier
wird also auf Grund der Wahrnehmung verm erkf und behalten, W16€6 oft sich
die Handlung wiederholt, un:! ZWarLr ohne Rhythmushilfe. Beides, ‚„Anzahlen

sehen‘“‘® und ‚„Anzahlen abzuhandeln‘‘, liefß sich auch ın verschiedener
VWeise miteinander verknüpfen, Tıe gesehene (oder auch gehörte) Anzah-
len abzuhandeln und, wW1€e scheint, auch abgehandelte Anzahlen sehen.
Die äußerste Leistung gıng bis ZUE Zahl sieben (Kolkraben, KElstern, (srau-

papageıen, Eichhörnchen). Kıs liegt ier weder e1in echtes Zählen och eıne
echte Abstraktion VOT, weiıl Tiere keine ahlwörter oder etIwas diesen Ent-
sprechendes besitzen, sondern, W1€e Koehler Ssagl, ein „unbenanntes Zäh-
len®”, das auch der Mensch bisweilen ausübt, interessanterwelse ebenfalls 1LUF

bis sieben Anzahlen.
Lorenz hat auf das aktiv explorierende „Neugierverhalten” hingewiesen,

das VoO Wotj]onıs als „Forschungsimpuls”” bezeichnet wird. Es ist
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schr stark bei den höheren Primaten ausgebildet dıe ihre Umgebung mıft
großer Aufmerksamkeit untersuchen un den Gegenständen herumhan-
LL1eren, aber auch bei vielen Tieren während bestimmten, besonders
reichen Entwicklungsphase ihres Lebens, der S1IC spielen Das Spiel wirkt
durch das Krliernen der den Dingen anhaftenden Kigenschaften, WI1®6 Lorenz
sagtı objektivierend un erfahrungssammelnd Die ‚„dialogische Auseinan-
dersetzung nıt den Dingen durch das Neugier-Lernen ließen der Um-
elt des 'Tieres Gegenstände entstehen

Neben diesen eısten autffallenden Voraussetzungen für geistgewirk-
tes Verhalten gibt och C116 Fülle weıterer, die WIL 1Ur Urz aufzählen
können Dazu gehört die gesamte biologisch psychische Ausrüstung der Tiere,
die weithin auch der Mensch besitzt die Sinne, die Keizphysiologie, die
geborenen Fortbewegungsweisen, die Örientierungsmechanismen, die Masse
de1ı Instinkte, Stimmungen un Affekte, die angeborenen Auslösemechanis-
MEN, das Gedächtnis, die Assoziationsleistungen, die Fähigkeit ZU Lernen,
ZUr Bildung un: Verwertung VO  — Erfahrungen un Korrekturen durch
KErfahrung Im sozialen Bereich lassen S1C.  h als Voraussetzungen mensch-
lichen Gesellschaftslebens VOoOr allem die soziale Gliederung auft der Grund-
lage des Geschlechts, die Initiative un Aktivität des männlichen Geschlech-
tes, Familialismus, die Bindung des weiblichen oder auch des INa

lichen Partners die Jungen, Revierverhalten (Territorlalıtät) Kanghier-
archien us  z anführen Kür die Sprache, die AUusSs dem Zusammenspiel bio-
logisch psychischer Voraussetzungen un Kräfte resultiert ist VOT

allem aut die Klangerzeugung un ihre Motorik MItL dem Zusammenspiel
VO  —_ Kehlkopf Mundhöhle, Atmung un bestimmten Zentren hin-
ZUWCEISCH, aut rhythmisches Empfinden, Komponier- un Iransponierver-
IMNOSCH, aut die akustische Kontrolle der Stimme un die klangliche ach-
ahmung gehörter Vorbilder, die Nachgestaltung sozialen Weld un auf
die Ausbildung VO  — „Symbolen 7 WIC S16 sich bei den Bienen findet die
Kıchtung, Entfernung un uüte der Tracht mıiıt Hilfe instinktiven
Verhaltens, nämlich des „Schwänzeltanzes auszudrücken CTMOSCH, wobel
Dauer un!: Lebendigkeit des Tanzes, Kıchtung ZUC Vertikalen un!: die
Zahl der der Minute zurückgelegten Achtertouren dabe1 qals „quantitatiive
Symbole  co. dienen.

Die soeben aufgeführten Voraussetzungen menschlichen geistgeprägten
Verhaltens geben eindrucksvolle Kunde VO seelischen Reichtum tierischer
Innerlichkeit aber auch VO  — der tiefen Verankerung Biologisch TTrieb-
haften, deren das Verhalten des Menschen SCILIHNEr Verwirklichung bedartf
Die aufgedeckten Analogien Verhalten VO  — Mensch un Tier, die viel
zahlreicher sıind als INan bisher aNSCHOLLLIN hatte, lassen keinen Zweiftel
aufkommen, dafß das Animalische oder Leibliche, das als beseelter Leib
turgemäfs Seelisches oder Psychisches mıiıt einschlieft unentbehrlichen
Unterbau menschlichen Seelenlebens bildet Das1eın 1st leibgebun-
den In stammesgeschichtlicher Betrachtung ann IHNan deshalb die höheren
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Primatefi der Vorzeıt nıcht Nur ihrer Gestalt, sondern auch ihrém Verhaltén
un ihrer psychischen Ausrüstung ach mıt älın als auf das Erscheinen des
Menschen präorientierte, prähominide Vorstufen oder mıt Conrad-Martius
als den Menschen körperlich un seelisch vorentwerfende oder vorahmende
Wesen auffassen. Kıne solche Sicht begreift die Welt des Lebendigen sehr
stark qals eine Einheit, ın der die gleichen grundlegenden Prinzipien WITr  c
Sa sind. Indem INa  —; aber den Menschen Sanz iın die Natur hineinstellte und
se1Ine Säugetierkonstitution in der Ausprägung der höheren Primaten, be-
sonders auch ın deren Verhalten, och stärker erkannte, hat Inan zugleich
auch seine Sonderstellung der Natur, die keine absolute ist, schärter
faßt uch 1n der naturwissenschaftlichen Forschung, besonders der Ver-
haltensforschung, wurde die eigenartıge Situation der menschlichen Kxi-
STENZ oIfenbar, die sich weder VOoO  — ihrer Leiblichkeit abzulösen, noch sıch
mıit ihr identifizieren VeErmaS. Die moderne Forschung hebt, W16€6 Port-
mMannn sagtl, auf der einen Seite in aum erst geahntem Umfang die verbor-
SCHC Übereinstimmung hervor, auf der andern Seite weıst aber dieselbe Bio-
logie ıIn uıunerwarteter Deutlichkeit hin autf die Kigenständigkeit der mensch-
lichen Kxistenz. Wo VOT allem zeıgt sich diese Kigenständigkeit un!: Un-
ableitbarkeit aus reın Biologisch-Tierischem Wo wird eine Diskontinuntät

der Kyvolution des Lebend.igen sichtbar ?

DIE bISKONTINUITÄT TIERISCHEM UN HUMANEM VERHALTEN

Im Gestaltlichen scheinen ach Ausweis der Tossılen Funde, besonders der
vorzeıitlichen, aufrechtgehenden Australopithecinen Südafrıkas, die (Gren-
Ze1U zwischen Mensch un: YTier zerfließen?. ber 1Im ausgedehnten und
mannigfaltigen Bereich des Verhaltens ist eine deutliche Diskontinuntät
bemerken, auch wennl sS1e der außerordentlich Verschränkung
und Verflechtung VO  — Biologisch-Animalischem und typisch Menschlichem
nicht immer leicht fassen ist Hıer verläuft TOTLZ aller Ahnlichkeiten und
Entsprechungen eine feine, aber scharfe Trennungslinie. Be1l allen Unter-
suchungen über die Kyvolution der Sprache un des menschlichen Verhaltens
aus tierischen Vorgegebenheiten ıst INa auf sS1e. gestolßen, vermochte S16
aber nicht befriedigend und einleuchtend durch den Nachweiıis, wenı1gstens
theoretischer Art, eINESs kontinuierlichen Übergangs VON tierischem
menschlichem Verhalten beseitigen, daß der Realität dieser Dis-
kontinuität eın Zweitel se1in ann. WAar betrachten manche Forscher be-
stimmte Voraussetzungen humanen Verhaltens, die sich beı Lieren inden,
schon als „Keim des Intellektes®*, als „Anfang des Denkens“ oder als „„UuN-
enanntes Denken“‘ und seizen das „eEinsichtige Handeln‘“‘ oder die ‚„prak-
tische Intelligenz“‘ des l1ieres mehr oder weniger schon mıt geistigem Ver-

b1ıs 305
Vgl P, Overhage 5J, Kleinhirnige Menschen?, dıese Zschr. 164 (1959) 291
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halten gleich ber damıit geht ma  w| aı eigentlichen Problem, das das Wer-
den menschlichen Verhaltens darstellt, vorbeı und SEIZ schon VOraus, wWwWäas

Ina  —; SECEINET ursächlichen Entstehung erklären soll
Die Versfichung azu ist nıcht SCCHNS, weil manche Tiere, besonders die

Menschenaffen, vieles „Menschliche“‘ ihrem Verhalten ZCISCN. Das
hegt ZUIN eıl ihrem Körperbau begründet der em des Menschen ähn-
lich ist aber auch der Tatsache, da{fß S16 Mittel ZU Ziel Situationen
anwenden, die denen eım Menschen gleichen Tiere sind ja nıcht hbloß aufs
einzelne eingestellt sondern entwickeln, WwWIe Buytendijk sagt Umkreis
VoO  am KEmpfindung un Tätigkeit 1inn fürs Typische, der ihrem Verhalten

überraschend intelligenten Zug verleiht Dieser INn fürs Allgemeine
hat aber nıichts mıiıt echter Abstraktion un Begriffsbildung tun. Kr bleibt
innerhalb der sinnlichen Sphäre un ist feldgebunden. Er zeigt HUT, daß
sich das Aier auft Schwlierigkeiten, Chancen un Gefahren versteht, indem 6S

S16 überwindet. Wohl sieht das 11ıer Zusammenhänge un VErmMas Kr-
fahrungen ähnlichen Situationen verwenden un!: Kegeln befolgen,
ber weiß nıicht den Regelcharakter SE1NES Verhaltens Es fehlt em
Tier das Handeln auf Grund VoIn Urteilen, die S1C.  h aus theoretischen
Begreifen der Situation ergeben Hs fehlt auch die emiıinent wichtige VWei-
tergabe des Krliernten (Iradition), wodurch erst der Aufbau EINeTr Kultur
ermöglicht WITr  d Die praktischen Liebensprobleme des Tieres werden viel-
mehr durch praktische KEinsicht oder unmittelbares Sehen der Sdachbezüge
ohne Begreifen gelöst Solche „praktische Intelligenz 9 Erfassen
VO Beziehungen auftf der sinnlichen Ebene e1m praktischen Handeln Warec

annn S biologische Kategorie, £1N€e€ Art des Verhaltens, die ohne jeden
logischen, rationalen oder abstrakten harakter Kinblicke oder Einsicht
Bezüge bestimmten Umwelt gewährt un auch die Möglichkeit des
Lernens und die Fähigkeit Zzu Bıldung un Verwertung VOoO  - Krfahrungen
un!: Korrekturen durch Erfahrung einschließt Intelligenz ware ann kein
Monopol des Menschen, ohl aber der Geist für dessen Wirken jedoch die
„praktische Intelligenz eELINeEe natürliche Voraussetzung bildet Hier liegt die
Diskontinuität Jle Versuche, begritflich abstraktes Denken und bewußtes
reflexes Begreifen un Urteilen, der Mensch übt aus tierischer Intel-
liıgenz oder tierischem einsichtigen Handeln echtes begriffliches Zählen aus

„unbenanntem Zählen bewußtes Lernen un: beabsichtigte W eitergabe des
Gelernten aus tierischer Lernfähigkeit durch kontinuierliche Kvolution her-
zuleıten, sind mißlungen

Die Diskontinuntät findet sich auch weıltlen un:! vielgestaltigen Bereich
des sozlalen Verhaltens Das sozlale Verhalten der Primaten 1ä1t sich als
Grundlage für SCWISSC allgemeine Züge der menschlichen Gesellschaft qaui-
Fassen So bezeichnet Sahlins stammesgeschichtlicher Betrachtung die
Territorijalität 1€ KRanghierarchien, die sozial stark wirksame Sexualität
die Zuteilung der ozialen Funktionen ach Geschlecht un: Alter us  < alg
„wirkliche UÜberreste VOo  — sOzialen Verhaltensweisen der Primaten“‘ och ist
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nach iıhm eın eINZIgES spezifisches Merlémai der Kulturgeséllschaft, weder
ach orm och Funktion, selbst nicht 1n se1iner primıtıvsten Ausprägung,
ein „direktes Überbleibsel*® irgendeines spezifisch sozlalen Verhaltensmerk-
mals der Primaten. Keine der kulturgesteuerten Verhaltensweisen des Men-
schen: ist iın ihrer (Gestalt völlıig naturgegeben un ın ihrer Struktur völlıg
aus der sozlalen Sphäre des Jlieres herzuleiten. Hs gibt keine natürliche So-
m alstruktur des Menschen. wW1€e Portmann mı1t Recht betont, wenNnnNn auch
natürliche Sachverhalte gibt, die, WIe Tie die auft starken ursprünglichen
Anlagen beruhende sozlale Bedürftigkeit oder die Bindung VoO VMutter un!
Kind, ıIn eine findende Sozlalordnung eingehen können. Jle UNSeTEC Hor-
men (Bau der Sprache, Struktur VO  - Ehe un! Familie, Ordnung des Ge-
schlechtslebens, Aufzucht des Nachwuchses, Organisation politischer Grup-
PCIL, Staatsbildungen USW.) sıind gefundene un: durch Übung un T radıtion
bewahrte Kinrichtungen un lassen sich nıcht restlos In ihrer vorliegenden
Gestalt un Entstehung aus der anımalen Sphäre begründen. Selbst zwischen
der primıtıvsten menschlichen Gesellschaft un: einer nichtmenschlichen
Gruppe besteht im sozlalen Verhalten eine qualitative spezifische Diskonti-
nuıtät. Sie 1eg ach Sahlins un: andern VOT allem darın begründet, da{iß das
sozlale Verhalten niıchtmenschlicher Primaten VO  un deren Anatomie und Phy-
s1ologıe gesteuert wird un se1ıne Abänderung eine Begleiterscheinung un
der direkte Ausdruck biologischer AÄnderungen des Organismus ist Die —_

ziale Anpassung des Menschen und ıhre Wandlungen dagegen selen nicht
einfach Ausdruck se1iner Primatennatur, sondern würden durch kulturelle
Faktoren gesteuert.

uch Bereich der tierischen Lautäußerung und der menschlichen Kom-
munıkation, den WIT och erwähnen möchten, wird die Diskontinuität offen-
bar Keiner der zahlreichen hypothetischen Versuche, den Spracherwerb als
Endpunkt eines kontinuierlichen Entwicklungsprozesses AUSs tierischen (se-
gebenheiten darzutun, VErTIMAS die Lücke zwischen tierischer Lautäußerung
und Sprache überbrücken. Die Laute un Lautkomplexe der Liere, w1€e
11alı sS1E In den „Vokabularıen der Tiersprache” oder den ‚„Wörterbüchern
der Affensprache“ aufgezeichnet findet, sıind nämlıich 1Ur der unwillkürliche
Ausdruck einer VO äuiseren oder inneren Reizen erzeugten Gemütsbewe-
SUNS (Hunger, Unruhe, Wut, Schmerz, Lust, Zufriedenheit USW.), ohne da
die Absicht einer Mitteilung eın anderes Individuum, die für die Sprache
wesentlich ist, auch DUr wahrscheinlich B AL  wäre, selbst welnlll die Lautäußerun-
S5CH aqals Reize auft andere Artgenossen wirken un be]l ihnen eine zweck-
mälige Reaktion hervorrufen können. Die Kundgabe IN der Tierwelt ist
weder eine Mitteilung och eine Frage, sondern der Ausdruck einer Stim-
IHNUNS. 11ierlauten sind deshalb 1Ur entsprechende menschliche Laute,
der spontane emotionale Schrei, etiwa bel Angst oder Schmerz, vergleichbar.
Der Sprache dagegen 1eg eın innerer Sprachsinn, die gegenseıtige Verstän-
digungsabsicht 71 Ziweck des persönlichen oder sozlalen Kontakts nd des
Krreichens bestimmter Zaele zugrunde, die einem Erkenntnis- oder Frage-
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bedürfnis entspringt. Die einfache Gléichsetzimg VO  — Sprache und Liaut-
ErZEUSUNG, deren Elemente sich ann aut der tierischen Stufe aufweisen las-
SCH, ıst deshalb eine irretührende Verwechslung nd verschleiert DUr eines
der großen anthropologischen Probleme. Dieses besteht och nicht einmal

sehr In der Frage, Ww1€e ein Laut durch phonetische Umbildung und Artiku-
latıon Tür eine Sprache gee1gne WLr  d, sondern VOTL allem In der Frage, W1e
aus spontaner Ausdrucksweise eine bewußflte un gewollte Verständigung
der W1€E der reinen „Symptomfunktion” des Lautes eine mitteilende
un beabsichtigte „Symbolfunktion” wird. Den Übergang zwischen beiden
vermochten auch scharfsinnigste Überlegungen nıcht einsicht1ig machen.

Überblickt Ina die dargebotenen Hypothesen ZU Rekonstruktion eiINes
kontinuierlichen Übergangs VO  a tierischen Vorgegebenheiten ZULCF mensch-
liıchen Sprache, ann findet sich dıe Diskuntinunität STETIS der gleichen
Stelle. Sie hegt Zie be1l der Sprachentwicklungstheorie („Kontakttheorie*”)
VOoO  — Revesz (Kontaktlaut Anrut Zuruüuf Imperativsprache USW.) zwischen
dem „Anruf” bzw ‚‚Zuruf“, die och keinen „Symbolcharakter”” Lragen,
und der ‚„Imperativsprache””, ber deren Entstehung sich aber, W1€e Revesz
selbst betont, keine sicheren Aussagen machen lassen, weil die Sprache nıcht
miıt ıinnerer Notwendigkeit aus nichtsprachlichen Rufen entsteht. Bounak
weıst be1i den VO  —; ihm aufgestellten Entwicklungsstadien der Sprache eben-
falls darauftf hın, da{fß die Entstehung der „S1gNauUxX consecients®” bzw. ‚5015
conseients®® („,CT1S appels””) die entscheidende un hıs 711 Stunde diskutierte
Frage darstelle. uch be1 den zahlreichen andern Hypothesen verläuft die
unüberwindbare Trennungslinie eım Übergang VO erblich Testliegenden
Reizgestalten un:!: Lauten ZUL bewußlten Verständigungsabsicht, ZU  — Wort-
schöpfung un: freien Verfügbarkeit der geschaffenen Worte Die Tier-
„sprache‘“ ıst deshalb, W1€e Kainz sagtT, keine prähistorische Vorstufe der

Menschensprache in dem Sinn, da{fß sich 1er einer lückenlos auftiwelisbaren
Entwicklungskette un: Stufenfolge alle Schritte nachweisen ließen, die VO  b

iıhr Menschensprache ührten. Das charakteristisch Neue un esenNns-

mäßig S1C.  h Unterscheidende könne aus den vorhandenen tierlautlichen Be-
ständen nicht bruch- und lückenlos abgeleitet un!: erklärt werden. Weder
die emotionale Lautproduktion och die höchsten Kommunikationsweilsen
der liere stellen den Anfang oder Ursprung einer Sprache dar.

Die Diskontinulntät In der Evolution des Verhaltens wird heute VO  — zahl-
reichen KForschern gesehen un anerkannt. Sie finden dafür sehr bezeich-
nende VWorte Übergang VO  > tierischer Lautäußerung ZU menschlichen
Sprache verberge sich, s1e, eın „ungeheurer Entwicklungsschritt””
oder eın „gewaltiger Sprung‘”. Sie sprechen VO  —; einem ‚völlig ECU! Kın-
satz““ oder VO  — der „Sprache, die keinen Ursprung hat, sondern ein. Ur-sprung
15  e Pavlov SEeTIZ dieser entscheidenden Stelle sSe1INn ‚„zwelıtes Dignal-
system der Signale der Signale”” e1lnN, das das Instrumen der höchsten Orien-
tierung des Menschen se1 un erst menschliches Denken und Sprechen CI -

mögliche. Kıs se1 eın ‚„ LICUCI Zusatz“‘, der ‚E1n Prinzip in die Tätigkeit
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der Großhirnhemisphären hifiemgebracht*® habe Pavlov sucht auf diese
Weise die Diskontinuität überwinden, hebt sS1E aber DUr och schärfer
hervor. Um das geistgewirkte Verhalten des Menschen erklären A können,
sprechen andere Forscher VoLn ‚„atomarer Kreativität®‘, VOINL „Umschlagspunk-
ten  .. un die durch den Umschlag ausgelöste „Verfestigung des Seelen-
lebens®‘, VO ‚„„Blitz, der IN die Kreatur fährt”‘, VO  — einer „Zustandsände-
runNg, VO uftauchen völlig Kigenschaften während der Evolu-
10n des Lebens“‘, VO  —; einer „sprunghaften Änderung“ oder VOoO  — einem 29  r1-
tischen Punkt In der organischen Evolution®®, VO  — einer „dritten Dimen-
sion“” oder einem „third-order behavilor®®. Jle diese Formulierungen enn-
zeichnen eindeutig die naturwissenschaftliche Situation un heben, jede
aut ihre e1se, die Diskontinuität zwischen Tierischem un geistgewirktem
Menschlichen hervor. Sie betonen das Finmalige des Menschen un!: se1ines
hıumanen Verhaltens, das Gewaltige, das seiner Eixistenz und seinem
den naturwissenschaftlich erklärt un AUS tierischen Verhaltensweisen ab-
geleitet werden soll, aber nıicht vollständig abgeleitet werden ann.

Die moderne Verhaltensforschung hat also, W1€e WITr gesehen haben, durch
ihre Untersuchungen un Ergebnisse einer höheren Wertung der Inner-
lichkeit des Tieres un seINES seelischen Vermögens geführt. Je höher INa  n

aber von tierischen Lebensformen denkt, sagt Portmann, großartiger
wird sich auf diesem Hintergrund der Mensch und SEeIN humanes Verhalten
abheben, schärfer lassen SIC.  h die Gegensätze zwischen Mensch un
Tier erfassen. Diese Erforschung der Innerlichkeit des 'Tieres und seiner Ver-
haltensweisen, die gerade erst eingesetzt hat, macht schon jetz deutlich, wıe
ähnlich tierisches Verhalten vielen Punkten dem menschlichen ist un!
welch reiche seelische Möglichkeiten höhere 'Tiere ıhr eigen DeINEeEeN. uch
Tiere besitzen ein starkes Gefühlsleben, sozlales Verhalten un sozlale lie-
derungen. Sie sind auf der sinnlichen EKbene einsichtigem Handeln
aul Grund ihrer praktischen Intelligenz fähig Kıs wird immer deutlicher, In
welch aum geahntem Umfang die menschliche Daseinstorm durch Ahnlich-
keiten und Übereinstimmungen mıt den nichtmenschlichen Organismen VL -

bunden ist Sie stellen die Grundlagen oder Voraussetzungen dar, deren
menschlich geistgewirktes Verhalten selner Verwirklichung bedarft. Auf
der anderen Seite hat aber gerade diese höhere Kinschätzung des Tieres den
Unterschied zwischen Mensch un Tier. der ZWar eın vollständiger, ohl
aber eın wesentlicher ist, och deutlicher hervortreten lassen. Er konnte
durch die naturwissenschaftliche Forschung TOTZ vertieften tierpsychologi-
schen Studiums un zahlreicher konstrulerter Übergänge nıicht beseitigtwer-
den, auch wWwWenNnn sıch jetzt ın anderer VWeise darstellt Der Christ sıeht sich
dadurch ın seiner Auffassung auch VO der naturwissenschaftlichen Seite
her bestärkt. Er weilß, daflß die am Befund zutagetretende Diskontinuität
nıemals durch echte Zwischenglieder, eiwa durch wirkliche „ Tier-Menschen‘‘
überbrückt werden ann. Der Wesensunterschied zwischen Tier un: Mensch
ist für ıh keine offene Frage. Der Naturwissenschaftlier dagegen wird ihn
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Ernst Deuerlein, Zaur Vergegénwärtigu_qg der Lage des deutschen Katholizismus 1933
CR der Eigenart  seiner Forschungsmethode, die eıne möglichst weit-
gehende KEingliederung auch des Menschen ın die organische Natur versuchen
muß, auch weiterhin als offene Frage behandeln. Er wird zusehen., w as sıch
alles Menschen aus tierischen Vorgegebenheiten sinnvoll un befriedi-
gend ableiten läßt Nur wıird die Kluft, die zwischen Mensch un Tier be-
steht, ıIn ihrer wirklichen Größe un Kıgenart erkannt.

Zur Vergegenwärtigung der Lage des deutschen
Katholizısmus 1933

|DRITTER TEIL: IIE (GEWINNUNG DER KONKORDATSLINIE*

EUERLEI

VII

In Auseinandersetzung mıiıt dem ım Februar-H£:ft 1933 der Europäischen
RKevue veröffentlichten Aufsatz VO Üarl Schmutt ‚„ Weiterentwicklung des
totalen Staats In Deutschland“‘® 139 besprach Friedrich Fuchs in seiıner im März
1933 veröffentlichten Miszelle das Verhältnis des totalen Staates, des
‚„Leviathans®”, ZUFLC Religıon un: erinnerte das Bedürtnis jeder ZUL Herr-
schaft gelangenden Tyrannıs, sich mittels der konservatıven Macht der NRe-

ligion konsolidieren un konservieren: „Der erstie Napoleon durch das
Konkordat, der dritte durch se1ın Bündnis mıiıt den französischen Katholiken
un seine Intervention zugunsten des Kirchenstaates; Mussolinı durch den

Lateranpakt. Ks ist dies eine Politik des do ut des, bei der die Kirche ihren
Partner, auch wWEeNnlnl (Jaben ringt, keinen Augenblick als das inzuschät-
Z6  am aufhört, w as ist und bleibt: als Danaer. Sie wußte be1ı dem Krsten
Konsul w1€ be1 dem Duce, daß cie Sichersteilung der Sakramentenspendung,
des religıösen Unterrichts, der christlichen Eheschließung, In ihrer objek-
tıven, der Absicht des Bringers dieser (Saben völlig entrückten Wirkung e1in

kostbares (Gut ist, da{ß S16 die and Z Vertrag bieten konnte,
mehr, als S16 ıIn eben diesem Vertrag eine Garantıe dafür sah, da{fß eın christ-
liches Geschlecht heranwachsen könne, dem der heidnische Totalitäts-
anspruch des Staates seine (srenze finden werde.‘‘ Fuchs schloifß seine Be-

Vgl den ersten eıl „„DIe Ausgangsposıtion” und den zweiıten eıl ‚‚Der ergang
in den totalıtären Parteistaat‘®”, ın dieser Zschr. 168 (1961) IT nd O0 ff

139 C. Schmutt, Weiterentwicklung des totalen Staats ın Deutschland, in
Europäische Reyvue, Jahrg. (1955) IS 6577

196


